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gendwo Hilfe zu finden. Was tut die
überforderte Mutter, die ihr Kind be-
reits misshandelt hat und spürt, dass
sie erneut explodieren wird? Sie wird
kaum je selbst das Jugendamt aufsu-
chen. Was tut der Ehemann, der seine
Frau geschlagen hat, weil die Span-
nungen, denen er am Arbeitsort un-
terworfen ist, sich irgendwie entladen
müssen? Was tut der Vater oder die
Mutter, die von ihren halberwachse-
nen Kindern geschlagen worden sind?
Was tut ein potentielles Opfer, eine
Frau, die spürt, dass sich gegen sie

eine Aggression aufbaut, die eines
Tages in Tätlichkeit ausbricht? Sie
wird bei der Polizei, wenn sie keine
andern Anhaltspunkte als ihr Gefühl
anführen kann, verständlicherweise
nur wenig Hilfe finden können.
Die «Sprechstunde gegen die Gewalt»
steht somit dem «Opfer» wie dem
«Täter» offen. Sie wendet sich sogar
ganz bewusst an denjenigen, der sich

vergessen hat und einen Ausweg aus

seiner eigenen Konfliktsituation und
Unbeherrschtheit sucht, und an denje-
nigen, der befürchtet, dass er sich
eines Tages vergessen wird.
Ob die «Sprechstunde gegen die Ge-
walt» - wobei Sprechstunde im über-
tragenen Sinne und nicht als fixierte
Sprechstundenzeit zu verstehen ist -
Erfolg haben wird oder nicht, hängt
von zwei Faktoren ab: Kann diese

Einrichtung in genügender Weise an
das Publikum herangetragen werden,
so dass man ganz allgemein weiss, dass

es diese Hilfsmöglichkeit gibt, und
kann Hilfe wirklich und effizient gelei-
stet werden?
Das wiederum wirft die Frage auf, wie
überhaupt geholfen werden kann.
Wir versuchen zu helfen, indem wir
Aussprachemöglichkeiten schaffen,
Krisensituationen überbrücken, in be-
schränktem Umfang Sachhilfe leisten
(beispielsweise Mithilfe beim Suchen
einer neuen Stelle, Ferien für die
überlastete Mutter usw.), die der Ver-

haltensstörung zugrunde liegenden
Ursachen wenigstens grob erfassen,
mit andern spezialisierten Stellen
(z. B. Alkoholfürsorge) zusammenar-
beiten.
Die «Sprechstunde gegen die Gewalt»
ist wie gesagt nicht an eine bestimmte
Sprechstundenzeit gebunden. Sie
kann tagsüber jederzeit angegangen
werden.
Ausserhalb der ordentlichen Bürozeit
wird automatisch auf «Die dargebote-
ne Hand» umgeschaltet, die dem An-
rufenden die Nummern der drei Pi-
kettleute der «Sprechstunde» be-
kanntgibt. Jedermann soll sich in der
«Sprechstunde gegen die Gewalt» aus-
sern können, und zwar, wenn er es

wünscht, auch ohne Namensnennung.
Der Dienst ist unentgeltlich.

Telefon der «Sprechstunde gegen
die Gewalt» in Bern: 031 24 31 15.

Weg
In meiner Kindheit fürchtete ich mich
vor Strassen und liebte die Wege.
Strassen hatten etwas Einschüchtern-
des. Sie nahmen mich von mir selbst
fort. Die Wege aber waren freundli-
che, unauffällige Begleiter.

Dieses Empfinden scheint mir nicht
unbegründet. Die Strasse ist Aus-
druck menschlicher Herrschaft über
den Raum. Sie wird der Landschaft
aufgezwungen, geht über sie hinweg,
und oft wird sie zur Abstraktion. Der
Weg aber ist demütig. Er sucht nicht
das Seine, sondern er gibt sich an die
Landschaft hin, geduldig, leise Er
ist nicht Ausdruck der Stärke, sondern
eher der Schwäche des Menschen.
Darum lieben ihn die Kinder. Er ist
näher am Herzen der Erde, er lässt
sich führen wie ein Blinder. Er ist der
Arme, der von Geschenken lebt. Den
Schatten nimmt er vom Baum, das

Wasser vom Quell, den Duft vom
Gras, die Wärme von Haus und Stall.
Jeder echte Weg ist seinem Wesen
nach Umweg. Er sucht nichts, darum
findet er viel. Er ist eines der Spiele,
die die Erde mit sich selber spielt. Er
ist der stille Übergang vom Hier zum
Dort, der raunende Verkünder des

geheimnisvollen Überall. In seiner
Geduld und Verschwiegenheit, selbst
in seiner Mühsal noch sammelt er die
Gabe und Kraft der Welt.
Darum kann der Weg Symbol einer
Weisheit sein, die die Dinge dieser
Welt nicht begreifen, sondern beglei-
ten will; einer Weisheit, die nicht auf
Beherrschung aus ist, sondern auf
Verstehen und Vollziehen.
Ein Weg muss beschritten werden,
wenn er sein Geheimnis preisgeben
und seinen Segen ausspenden soll;
und sei es auch ein mühsamer Umweg
unter stechender Sonne, im Nebel der

Nacht, ein kaum gebahnter dorniger
Pfad.
Hat nicht Christus von sich gesagt, er
sei t/er Weg? Wie sehr gilt gerade von
diesem Weg, dass er beschritten wer-
den muss, um sich als die Wahrheit
und das Leben offenbaren zu können!
Wehe uns, wenn wir aus diesem Chri-
stus-Weg die abstrakte Strasse ma-
chen, über die wir lieblos und hoch-
mütig dahinhuschen!
Der Weg trägt das Ziel in sich. Jeder
einzelne Schritt weiss etwas von An-
kunft. Die Strasse aber jagt mit uns in
das Nichts selbstgeschaffener Vorstel-
lungen, selbstgesteckter Ziele.
Was täte uns mehr not als die heilsa-

men Umwege, auf denen wir uns
selbst finden - ja auf denen wir gefun-
den werden!

(Aus «Lebens-Zeichen» von Willy Kramp. Her-
der Verlag)
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